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Martha Brehmer Klodmann sagte zu ihrem Ehemann, Dr. med. Werner Wilhelm, dass es 

nun an der Zeit sei, die Hebamme zu holen, da zweifellos die Wehen eingesetzt hätten. 

Als praktischer Arzt, zuständig im Umkreis von mehr als 30 Kilometern, war                     

Dr. Wilhelm nicht besonders begeistert davon, für Martha die Dienste einer Hebamme 

anstelle eines Facharztes für die Geburtshilfe in Anspruch zu nehmen. Was sollten denn 

seine Patienten von ihm denken, dass seiner Frau kein Facharzt zur Verfügung stand? 

Martha war es jedoch lieber, nach altmodischer Art eine Hebamme bei sich zu haben.  

Dr. Wilhelm benachrichtigte sogleich die eigenen und die Verwandten seiner Frau von 

der unmittelbar bevorstehenden Geburt des neuen Erdenbürgers. Kurz darauf 

versammelten sich Großeltern, Onkel und Tanten des zukünftigen Kindes im Salon des 

Erdgeschosses. ĂIch nehme an, Sie hªtten gerne einen Jungen, Doktor, aber was w¿nscht 

sich denn Martha, einen Jungen oder ein Mªdchen?ò ĂNein, meine Frau und ich hªtten 

eigentlich beide gerne ein Mªdchen,ò lautete die Antwort des Doktors.  

 

 
Werner Wilhelm II 

 

 

ĂSteht der Name denn schon fest?ò  fragten die GroÇeltern. ĂJa, wenn es ein Mªdchen ist, 

heisst sie Rosemarie, wie meine Mutter,ò antwortete Doktor Wilhelm. ĂWir sind ziemlich 

sicher, dass es ein Mädchen wird und haben für den Babykorb bereits rosafarbenes 

Rosenmuster ausgewählt.  
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Dr. Werner Wilhelm & Werner II                     Werner Wilhelm II                       Martha & Werner Wilhelm     Werner Wilhelm II 

 

Wenn es aber doch ein Junge ist, heisst er Richard Friedrich August Werner Wilhelm.  

Richard, nach seinem Großvater Richard Brehmer, Friedrich, nach seinem Urgroßvater 

Friedrich Brehmer, August, nach meinem Vater und meinem Großvater August Wilhelm, 

und Werner, nach mir. Wir werden ihn Werner rufen. Werner kommt auch als 

Familienname auf Marthas Seite vor - der Mädchenname ihrer Großmutter war 

Wilhelmina Werner.ò  Wilhelmina ist 1898 im Alter von 48 Jahren an Magenkrebs 

gestorben und in Roldisleben begraben worden. Das war der Hauptgrund dafür, dass die 

Familie Brehmer das Familien-Rittergut in Casekirchen verkauft hat und nach Altraden 

bei Posen gezogen ist. Familie Werner, Besitzer der Schänke es Rössl, tat dieser Wegzug 

aus Deutschland und Umzug in das heutige Polen sehr leid. Es war der zweite Umzug 

innerhalb kurzer Zeit, da die Brehmers zur Zeit der Eheschließung ein Rittergut in 

Roldisleben bewohnten, welches sie kurz darauf verkauften. 

 

                 
Martha, Werner, Lydia, Otto & Richard                Schaenke es Rossl                      Lydia, Richard, Herman & Friedrich Brehmer 

 

 Sie sind dann nach Casekirchen bei Camburg gezogen, wo Martha und ihr Bruder Otto 

geboren wurden. 

     
          Camburg ï Martha Brehmer birthplace    Altraden ï Brehmer Rittergut         Altraden ï Richard, Herman & Otto Rittergut       
    

 Richard und Lydia Eschenbach Brehmer wohnten gerne mit Richards Vater Friedrich 

und Richards Bruder Hermann in Casekirchen zusammen. Jedoch, genauso wie früher 

der Wilde Westen in Amerika, lockte die Weite Westpreußens, und sie konnten der 
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Versuchung nicht widerstehen, günstig Land zu kaufen, vor allem da es mehrere kleine 

Seen und eine riesige Märchenvilla mit modernsten Dimensionen beinhaltete. So zogen 

sie nach Altraden, blieben dort von 1898 bis etwa 1906, kehrten nach Naumburg zurück, 

und kamen dann zum Rittergut Lehnstedt, ungefähr fünf Meilen von Grossobringen. Da 

saßen sie nun bei der Familie Wilhelm im vorderen Salon, und warteten auf die Geburt 

des ersten Kindes von Martha und Dr. Werner Wilhelm. Die Familie musste lange auf 

Werner warten, da dieser sich reichlichst Zeit für seine Ankunft ließ, was auch später in 

seinem ganzen Leben für ihn charakteristisch war. Kurz nach Mitternacht, irgendwann 

gegen ein Uhr morgens, gab Werner dann seinen großen Auftritt. Nachdem die Familie 

sein erstes kräftiges Schreien gehört hatte, marschierte sie nach oben, um sich das 

Neugeborene zu besehen. Von allen waren Bemerkungen über die schönen hellblauen 

Augen, die weißen Haare, und die breite Stirn zu hören, und jedem fiel der intelligente 

Blick auf (keineswegs ahnend, dass dieses Baby an seinem Lebensende acht Millionen 

Dollar schwer sein würde). Dann ließen sie Martha und das Baby mit der Hebamme 

allein und versammelten sich wieder im großen Salon, um den Tee einzunehmen. Im 

Laufe der Unterhaltung kam die Frage auf, ob es denn nun ein Junge oder ein Mädchen 

sei. Die eine Hälfte der Anwesenden bestand darauf, dass es ein Mädchen sei, während 

die andere Hälfte das Gegenteil behauptete. Da aber keiner mit absoluter Sicherheit 

wusste was es nun wirklich war, trotteten sie alle noch einmal hinauf, schoben das 

Hemdchen nach oben und die Windel nach unten, bevor aus jedem Mund ein ĂAh, es ist 

ein Junge!" zu hören war. Anschließend löste sich die Versammlung auf, und jeder 

machte sich auf den Weg nach Hause mit dem Plan, wenige Wochen später anläßlich der 

Taufe erneut zu einem Familientreffen zu erscheinen.     

 

 
Kurt Wilhelm, Dr Werner & Martha Wilhelm, August & Rosa Wilhelm, Martha Bamberg, Erhard Wilhelm & Irmgard 

 

Einige Wochen nach Werners Geburt fand dann auch tatsächlich die Taufe statt. Seine 

Eltern hatten eine exquisite Kristallschale für das Weihwasser gekauft, und sämtliche 

Großeltern, Onkel und Tanten trafen ein, um an dem Ereignis teilzunehmen. Da es sich 

um die prominenteste Familie im Ort handelte, kam der Pfarrer ins Haus und zelebrierte 

die Taufe im großen Salon des Erdgeschosses. Dieser Raum wurde später von              

Dr. Wilhelm einige Jahre lang als Praxis genutzt.  

 

In Dr. Wilhelms Gesicht war großer Stolz auf seinen neugeborenen Sohn zu sehen. 

Welch ein Jammer, dass dieser väterliche Stolz und diese Zufriedenheit nicht ein Leben 

lang anhalten konnten. Es scheint vielmehr so als ob der Vater damals zum ersten und 

letzten Mal mit seinem Sohn vollkommen zufrieden war und er danach niemals wieder 
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seine Erwartungen erfüllt bekam. Hätte er gewusst, dass er ein acht Millionen schweres 

Baby in seinem Arm hielt, wäre er beim Anblick seines einzigen Sohnes bestimmt noch 

ergriffener gewesen.  

 

Einer der Gäste anläßlich Werners Taufe war Onkel Kurt Wilhelm, der Bruder von         

Dr. Werner Wilhelm.  Onkel Kurt besaß eine Apotheke in Derenburg am Harz, in der 

Nähe von Wernigerode.  Kurt war Apotheker, und hatte sein Pharmaziestudium mit Hilfe 

seines Bruders Werner absolviert. Dr. Werner Wilhelm hatte das Studium für Kurt 

bezahlt und bei schlechten Noten waren Prügel zu erwarten. Also investierte Kurt lieber 

doppelt soviel Arbeit in sein Studium, als dem Zorn seines Bruders ausgesetzt zu sein. 

Kurt war ein liebenswürdiger und lebenslustiger Mensch, und seine Apotheke in 

Derenburg diente als Gemeindetreffpunkt. Dort verbreitete Kurt alle Neuigkeiten, die 

neuesten Witze und den aktuellen Klatsch unter allen die vorbeikamen.    

 

Das Haus, in dem Werner geboren wurde, wurde erst knapp vor seiner Geburt 

fertiggestellt. Als Werner und Martha die Ehe miteinander schlossen, wohnten sie in 

einer Nebenstrasse in Grossobringen. Richard Brehmer, Marthas Vater, stellte das Geld 

für den Bau der Villa in Grossobringen, wo Werner geboren wurde, zur Verfügung. 

Werners Großvater August Wilhelm, ein Steinmetzmeister (der Statuen anfertigte und ein 

wahrer Künstler war) hatte den Eckstein, der über dem Haupteingang angebracht war, für 

die Villa gehauen. Das Grundstück (eine Fläche von fünf Morgen), auf dem die Villa 

stand, wurde am 5. Januar 1925, dem Hochzeitstag von Martha und Dr. Wilhelm, 

gekauft. Die Hochzeit fand in der Herter Kirche zu Weimar statt, einem großen, 

eindrucksvollen Gebäude aus grauem Stein mit einem sehr hohen Kirchturm, der im 

Laufe der Jahrhunderte schwarz geworden war. Für die Fertigstellung dieser Villa 

brauchte die Familie fast drei Jahre, und Martha war schon hochschwanger, als sie 

endlich in ihre neue Prachtvilla einziehen konnten. Marthas Glück in dieser fantastischen 

neuen Villa sollte jedoch nur von kurzer Dauer sein.    

 

Werner war in einen noblen großen Stubenwagen gebettet, dessen Kopfende mit 

rosarotem Stoff bezogen war. Dieser Babykorb war ja mit dem Gedanken an ein kleines 

Mädchen angeschafft worden und Werner fand ihn später immer etwas zu feminin für 

einen Jungen.  

 

 
?, Martha and Dr Werner Wilhelm 

 

Werner hatte auch einen sehr vornehmen und imposanten Kinderwagen. Dieser 

Kinderwagen ist auf der Winteraufnahme zu sehen, auf der seine Eltern und Verwandten 

neben der Villa abgebildet sind.   
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Martha, Werner and Dr. Werner Wilhelm                          Dr. Wilhelm vorne Villa in Grossobringen 

 

Noch ehe sein erster Geburtstag gefeiert wurde, war Werner auf den Beinen und hatte 

gehen gelernt. (Er ist wahrscheinlich in diesem Jahr mehr Schritte gegangen, als in all 

den Jahren, in denen ich ihn kannte. Seit unserem Kennenlernen hasste er das Gehen und 

tat alles in seiner Macht Stehende, um es zu minimieren. Er pflegte zum Beispiel über 

Bürgersteige zu fahren, sein Auto an Gebäude zu quetschen und sich von mir immer 

direkt vor den Eingang fahren zu lassen, damit er bloß nicht ein paar Schritte gehen 

musste. Manchmal endeten seine Versuche, so nahe wie möglich an seinen 

Bestimmungsort zu fahren damit, dass sein Auto komplett in einem Graben oder im 

Schlamm festsaß. Der Grund dafür war wahrscheinlich sein krankes Herz und die damit 

verbundene rasche Ermüdung.) Mutti sagte, er sei schon immer ein wenig faul gewesen, 

aber andererseits wusste man auch, dass er seit seinem sechsten Lebensjahr ein krankes 

Herz hatte. Jedenfalls hatte sein erstes Paar Gehschuhe recht abgenutzte Sohlen, als er an 

seinem ersten Geburtstag zusammen mit seinen Eltern vor dem Eingang des Hauses in 

Grossobringen fotografiert wurde. (Nein, es waren keine Sandalen ï es waren richtige 

Schuhe.) Es muss damals recht schwierig gewesen sein, gut sitzende Schuhe für ihn zu 

finden, da er sein Leben lang hoffnungslos plattfüßig war. Sein Fußabdruck sah aus wie 

eine Bärentatze ï Schuhweite K war zu schmal für seinen Fuß. Als ich ihn kennenlernte, 

hatte er seinen 43½ K Fuß in einen 42½ G Schuh gezwängt ï kein Wunder, dass er 

überhaupt keine Lust hatte, Schuhe zu tragen. Es war für mich fast unmöglich, einen 

Schuh zu finden, der bequem auf seinen Riesenfuß passte. Zum Teil lag das Problem 

dieser Fußbreite an der Wasseransammlung in den Füßen und Knöcheln, doch 

hauptsächlich waren es die sehr großen Knochen und der Knochenbau. Sein gesamter 

Knochenbau von Kopf bis Fuß war extrem groß. In den letzten Tagen seines Lebens, als 

die Diätistin im Dialysezentrum zur Bestimmung seines Knochenbaus sein Handgelenk 

maß, lachte er und fragte sie, ob sie denn keine Augen im Kopf hätte ï man könnte doch 

einwandfrei erkennen, wie massiv sein Knochenbau sei.  
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Auch seine Hände erinnerten stark an Bärentatzen. Ein Blick auf seine Babybilder verrät, 

dass er das mit seinem Vater gemeinsam hatte. Der große Knochenbau kam von den 

Wilhelms väterlicherseits sowie von Onkel Hugo Eschenbach mütterlicherseits.      

 

 
Lisa Eschenbach & Schwester, Hugo Eschenbach, Martha Wilhelm, Toska & Margarete Eschenbach, Otto, Christa, Otto & Henny Brehmer 

 

Seine Stirn war sehr breit, genau wie die von Onkel Hugo Eschenbach, und die 

Intelligenz war ganz deutlich bereits in den Augen des kleinen Kindes zu erkennen. Mit 

den Jahren wurden diese Augen sehr ausdrucksvoll und man konnte seine Stimmung gut 

daran erkennen. Glück, Ärger, Wut, Skepsis, Empörung, Ausgelassenheit, 

Nachdenklichkeit, Berechnung, etc. ï alles stand deutlich in seinen Augen geschrieben.  

 

       
Werner  Wilhelm II                Werner Wilhelm in Sudbury 

 

Er hat sich selbst immer für dick gehalten, aber viele Aufnahmen, die von ihm gemacht 

wurden bevor er vierzig war, zeigen einen normalen Körperbau, manchmal sogar eher 

dünn. Aufgrund seines groben Knochenbaus wurde er aber eben von seiner Familie und 

seinen Bekannten immer als dick angesehen. Außerdem war er nicht besonders groß, was 

ihn optisch breiter machte, als er in Wirklichkeit war. In voller Statur war er einen Meter 

siebzig groß, und wenn er auf der Veranda neben Dinora stand, stellte er sich auf die 

Zehenspitzen, wie ich schmunzelnd bemerkte. Wie er sagte, hatte er zu der Zeit auch 

Schuhe mit Plateausohle probiert, fand sie aber mehr lästing als hilfreich.      

 

Werner erzählte, dass es in seinem Leben eine Zeit gab, in der Mutti seine Ohren mit 

Klebeband an seinen Kopf klebte, da sie ihrer Meinung nach abstanden - und Werner 

glaubte an den Erfolg dieser Maßnahme, da sie später nicht mehr abstehend waren.   
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Werner hatte eine Patriziernase. Astrid hatte seine schöne Nase immer bewundert und 

gesagt, sie sei ein Erbe mütterlicherseits. Im Spaß hatte sie auch zu ihm gesagt, diese 

Nase sei ein Zeichen jüdischer Herkunft, was während der Nazijahre natürlich äußerst 

folgenschwer war.  

 

Seine Oberlippe war ziemlich schmal, die Unterlippe normal breit. Als wir uns 

kennenlernten, hatte er bei der Aussprache etlicher englischer Worte gelispelt. Am 

schwierigsten war f¿r ihn das Wort Ăthreeò, welches er Ăsriò aussprach. Auch mit dem Ărò 

hatte er, wie die meisten Deutschen, Probleme. Obwohl seine Aussprache mit den Jahren 

besser wurde, behielt er den starken deutschen Akzent bis zu seinem Lebensende. Sein 

Englisch war perfekt, nur der Satzbau beim Schreiben näherte sich manchmal dem 

deutschen. Sowohl die deutsche wie auch die englische Rechtschreibung war tadellos. 

ĂMusste ich denn den ganzen Ozean ¿berqueren, um Ihnen die englische 

Rechtschreibung beizubringen?ò pflegte er seine Sekretªrin anzubr¿llen, wenn sie die 

englische Sprache zerkl¿ftete. ĂSie sollten sich schªmen!ò schrie er. Er hatte zwar in 

Deutschland acht Jahre Englisch in der Schule gelernt und sprach es korrekt als er hierher 

kam, aber er fühlte sich erst richtig wohl beim Sprechen, nachdem er es ein paar Jahre in 

Kanada angewandt hatte.  

 

Sein Stiernacken war ein weiteres von den Wilhelms geerbtes Merkmal. Man könnte fast 

sagen, er hatte gar keinen Hals, so dick und kurz war er. Wenn er den Kragen zuknöpfte, 

saß sein Hemd an den Seiten teilweise im Gesicht, besonders wenn es ein teures Hemd 

mit tieferem Kragen war.  

 

 
Amtsrat Hugo Eschenbach 

 

Werners Beine waren eher kurz, genau wie die von Onkel Hugo. Hauptsächlich machte 

der Rumpf die Körpergröße aus, nicht die Beine. Ab und zu habe ich ihn wegen seiner 

kurzen Beine geneckt, was ihn sehr störte. Er sagte dann, dass gerade ich so etwas ja 

wohl nicht sagen könne. Einmal fuhren wir zu einer Eigentümerversammlung (AUO) in 

Pelican Bay. Er stellte dort fest, dass es sich um ein formelles Bankett handelte. Er hatte 

nur kurze Hosen mit, und sogar er gab zu, dass solche für diesen Anlass nicht angebracht 

waren. Und Gott bewahre, dass er sich etwa eine neue Hose gekauft hätte...so verzweifelt 

war er nun auch wieder nicht, nur um gut auszusehen. So sah er sich in meinem 

Kleiderschrank um und fand eine lange hellblaue Stretchhose mit blindem Hosenschlitz, 

die eventuell als Männerhose durchgehen konnte, wenn man nicht allzu genau hinsah. 

ĂDa, ja! Gib mir die,ò sagte er zu mir, Ădie probiere ich an.ò Sie wurde bis an ihren 

Grenzwert gedehnt, aber abgesehen von dem extrem engen Sitz am Bauch, passte sie. Die 
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Länge war genau richtig, und ich musste leise in mich hineinlachen, da ich ja selber 

ziemlich klein bin. Aber ich habe nichts gesagt, um ihm den Abend nicht zu verderben. 

Über die Hose zog er ein ordentliches Hemd an und sah dann den Umständen 

entsprechend ganz akzeptabel aus. Es war zwar kein Anzug, wie ihn die anderen Herren 

trugen, aber es war auf jeden Fall keine kurze Hose und Sandalen.  

 

 

 
Werner Wilhelm II 

 

Er war schon immer breitbrüstig, was er auch von den Wilhelms geerbt hatte. Die 

Wölbung seiner Brust hing mit seinem kranken Herzen zusammen, das über die Jahre 

immer mehr wuchs und damit auch die Vergrößerung der Brusthöhle zur Folge hatte. 

Gegen Ende seines Lebens hatte er eine richtige Ausbeulung und zwei gebrochene 

Rippen, weil sich das extrem große Herz Platz nach außen verschaffte.     

 

Bis Werner Ende 30 war, hatte er einen normalen Bauch. Doch dann begann er 

allmählich zu wachsen. Als ich ihn kennenlernte, hatte er seinen Höhepunkt erreicht und 

trat massiv hervor. Werner wog damals immerhin 131,5 kg. Er liebte es, seinen Bauch 

einzusetzen, wenn sich Leute nicht bewegten. Wenn seine mündliche Aufforderung 

erfolglos blieb, richtete er sich gerade auf, warf seine Schultern weit zurück und streckte 

seinen Bauch so weit heraus wie er konnte. Dabei ließ er seine Arme gestreckt hinten am 

Körper herunterhängen und marschierte dann geradewegs in die betreffende Person 

hinein, während er diese nur mit seinem Bauch berührte. Da Werner sehr stark war, 

gelang es demjenigen dann nicht mehr, in seiner Position zu verharren. Die ihm im Wege 

stehende Person musste dann schließlich auf einem oder beiden Beinen entweder zur 

Seite oder nach hinten springen. Werner vollzog das Ganze so lange, bis er die Person 

dahin geschoben hatte, wo er sie haben wollte.  

 

 
Werner Wilhelm II 

 

Werners Arme und Beine waren stabil wie Baumstämme, und auch fast so groß. Das kam 

hauptsächlich durch seinen riesigen Knochenbau und später durch sein Übergewicht. Er 

hatte richtig niedliche, stämmige Knie, die in späteren Jahren immer aus seinen Shorts 
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herausragten. Als er älter war, bot er in seinen Shorts und Sandalen einen entzückenden 

Anblick ï er sah aus wie ein freundlicher, lieber, knuddeliger Teddybär.  

 

 
Werner in his sandals 

 

Seine Füße waren goldig, wie sie so aus seinen Sandalen herausragten. Aber auch ohne 

Schuhwerk waren sie eine echte Pracht. Was ich als erstes sah, an dem Abend, als ich ihn 

tot in seinem  Schlafzimmer am Boden liegend fand, waren seine hinreißenden Füße. Es 

wurde mir warm ums Herz bis ich begriff, dass er gefallen war und sich irgendwie in Not 

oder Gefahr befand. Sogar im toten Zustand waren diese Füße so niedlich, daß man bei 

ihrem Anblick lächeln musste, selbst in dem Schmerz und unter dem absoluten Schock 

der akuten Situation. Solange ich ihn kannte, waren seine Füße geschwollen, 

hervorgerufen durch sein krankes Herz und die damit verbundene Wasseransammlung. 

Während der ersten etwa 12 Jahre blieb dieses Problem konstant, danach nahm die 

Flüssigkeit jedoch zu, bis seine Füße am Ende so geschwollen waren, dass sie wie 

Fußbälle aussahen. Ich habe versucht, wenn er lag, durch Druck auf die Füße etwas von 

diesem Wasser wegzubekommen, da sie so glänzend, straff gespannt und schmerzhaft 

aussahen. Das übermäßige Wasser hatte die Blutzirkulation so weit abgesperrt, dass die 

Zehen blau verfärbt waren. Nach Beginn der Dialyse wurden seine Füße ganz schmal und 

man konnte jeden Knochen und jede Vene sehen. Sie waren wieder von rosiger Farbe 

und passten in Schuhgröße 43½ G.  

 

Das Beeindruckendste an Werner war jedoch seine Intelligenz. Vom ersten bis zum 

letzten Tag seines Lebens war er brillant und über jeden Maßstab erhaben. Er hatte ein 

Hochschuldiplom in Physik. Seine hervorragende Intelligenz zeigte sich jedoch weniger 

in akademischen Leistungen, sondern vielmehr im finanziellen Bereich. Instinktiv wusste 

er genau, welche Investition gut war. In den letzten Jahren, wenn wir uns unterhielten, 

sprach ich immer wieder davon, dass sein Schutzengel bestimmt ein sehr cleverer 

Finanzmanager sei, denn nur wenige seiner getätigten Investitionen erwiesen sich als 

Fehlschläge. Er selbst sagte von sich, dass er kein Talent für Sprachen hatte, und 

sozialkundliche Fächer konnte man ganz vergessen (seine Lehrer haben ihn sogar als 

'ungesellig' bezeichnet, was zur Hitlerzeit völlig fehl am Platze war). Wenn es um Zahlen 

ging, war Werner jedoch unschlagbar.  
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Werner Wilhelm II 

 

Schon als kleines Kind von noch nicht einmal fünf Jahren hat er sein Geld gestapelt und 

genau Buch geführt. Die Stapel wurden nach Münzen sortiert und gezählt. Er ermittelte 

die Gesamtsumme, machte einen Vermerk und legte das Geld zum Sparen zurück in die 

Kasse. Alles wurde aufgezeichnet, um Gewinne und Verluste zu ermitteln. Seine Eltern 

schenkten ihm ein paar exotische Kaninchen als Haustiere, und der Hausmeister baute für 

sie einen Kaninchenkäfig. Sobald Werner hörte, dass Kaninchen gewinnbringend seien, 

änderte sich ihr Status vom Zeitvertreib zum Geschäftsprojekt. Er kaufte von jeder Art 

jeweils ein Männchen und ein Weibchen und sperrte sie zusammen in einen Käfig. 

Fasziniert saß er dann davor, beobachtete die Reproduktionsaktivität des Pärchens und 

war entzückt über den zahlreichen Nachwuchs. Der Hausmeister hatte alle Hände voll zu 

tun, die Käfige immer wieder zu vergrößern, da sich die Anzahl der Kaninchen 

binomisch nach oben entwickelte. Werner, gerade mal sechs Jahre alt, war hocherfreut. 

Er abonnierte eine Zeitschrift über Kaninchenzucht und verschickte schon bald den 

Überschuss an Kaninchen Gewinn bringend in ganz Deutschland, während er auch 

ständig wieder neue Tiere für seinen Bestand anschaffte. Am Höhepunkt seiner 

Zuchtkarriere besaß er 89 Kaninchen. Die Angestellten waren aber nicht ganz so 

begeistert von Werners Zuchtprojekt, da ihnen das Saubermachen der Kaninchenkäfige 

oblag. (So ähnlich sah dann auch mein Leben mit Werner aus ï er hat die grandiosen 

Projekte durchgeführt, und ich räumte hinter ihm die Sch... auf.)   

 

Für jedes Geschäft, das Werner einging, gab es mindestens zehn, die er beinahe getätigt 

hätte, im letzten Moment jedoch einen Rückzieher gemacht hat. Interessiert verfolgte er 

auch jeden Verlauf der Geschäfte, die er nicht getätigt hatte, um zu sehen ob er an dem 

Kauf verdient hätte. Er war sehr zufrieden mit sich und berichtete mir, dass er fast 

ausnahmslos in allen Fällen gutes Geld gemacht hätte.   

 

Werners mathematische Fähigkeit war einfach unglaublich. Als ich ihn kennen lernte, 

war eines der Dinge, die mich ihm auf ewig verfallen ließen, seine Fähigkeit, fünf 

Zahlenkolonnen auf einmal im Kopf zu addieren und die richtige Endsumme zu erhalten. 

Dabei hielt er Bleistift oder Kugelschreiber in der Hand, streckte die Zunge seitlich aus 

dem Mund, addierte  während er auf deutsch vor sich hinmurmelte und schrieb dann 

innerhalb kürzester Zeit das richtige Ergebnis hin. So hat er einmal alle fünf Kolonnen 

gleichzeitig addiert, (nicht etwa von rechts nach links wie wir alle das machen), schrieb 

das Ergebnis auf, sprang aus dem Stuhl hoch und ging zur Toilette. Während er weg war, 

addierte ich die Kolonnen mit der Rechenmaschine ï es stimmte auf den Pfennig genau!    
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Werner hat immer alles im Kopf ausgerechnet und regte sich über die Leute auf, die das 

nicht konnten. ĂWie viel ist 13 mal 11?ò war die allgemein ¿bliche Frage bei 

Einstellungsgesprächen. Wer die Antwort nicht im Kopf wusste, oder nicht wenigstens 

nahe drankam, hatte schon keine Chance mehr, die Stelle zu bekommen. Werner sagte 

stets, gut rechnen zu können sei ein Zeichen von systematischem Denken. Seine Kollegen 

behaupteten immer, Werners Gehirn sei ein Computer, weil er rechnerisch so viel damit 

machen konnte. Es gab keinen Zahlensatz, egal wie schwierig, den er nicht mit einer 

präzisen Lösung im Kopf ausrechnen konnte. In den letzten Tagen seines Lebens stellte 

Werner fest, dass er diese Fähigkeit verloren hatte, was ihn zutiefst bestürzte. Sein Geist 

war zwar immer noch zu mehr fähig als 98% der Bevölkerung von sich behaupten 

konnten, aber dieses außergewöhnliche Talent hatte er durch seine Harnvergiftung 

verloren. Er tröstete sich aber damit, dass er überraschenderweise trotz dieser starken 

Harnvergiftung mit einem BUN-Wert von 256 und einem Kreatinin-Wert von 11 immer 

noch in guter geistiger Verfassung war.    

 

Ein anderes gottgegebenes und außergewöhnliches Talent war seine Willensstärke. Er 

hatte einen unglaublich starken Willen. Wenn er entschlossen war, etwas zu tun oder zu 

bekommen, konnte ihn nichts und niemand aufhalten. Wenn er etwas wollte, legte er sich 

in die Riemen und zog nach vorne bis er es hatte. Ich habe gelegentlich auch einen 

starken Willen, aber im Vergleich zu Werner war das gar nichts. Damit konnte man nicht 

konkurrieren. Werner bekam was er wollte, so einfach war das. Nach seinem Tod höre 

ich so oft ĂWie konntest du dich nur dazu von ihm ¿berreden lassen?ò Die Antwort ist 

einfach. Wir alle, die seinem Willen unterworfen waren, sagen ĂMan muÇ ihn gekannt 

und mit ihm zu tun gehabt haben, um das zu verstehen.ò  

 

Musik war definitiv ein Bereich, in dem Werner völlig unbegabt war. Seine Eltern  hatten 

ihm von verschiedenen Lehrern Musikunterricht geben lassen, doch das Ergebnis war 

immer katastrophal. Die Lehrer waren sehr verärgert über das Ausmaß, in dem Werner ï 

absolut unmusikalisch - ihre Nerven angriff. Die allgemeine Meinung lautete 

dahingehend, dass dieser junge Mann niemals etwas über Musik lernen würde, 

geschweige denn ein Instrument spielen könne. Singen? Junge, Junge! Ich dachte, ich 

könnte nicht singen, im Vergleich zu ihm hörte ich mich aber gut an. Gegen Ende seines 

Lebens ersetzte er in der Kirche während des Gottesdienstes sein musikalisches Un-

Talent durch Enthusiasmus. Im Musikunterricht in der Schule setzten sie Werner 

zusammen mit den anderen hoffnungslosen Fällen im Klassenzimmer ganz hinten hin 

und sagten zu ihm, er gehöre zu den Summern. Alles was er dort im Kreise der restlichen 

hoffnungslosen Fälle zu tun hatte war leise summen. Somit wurde das vergnügliche 

Singen der begabteren Schüler nicht gestört.  
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Werner Wilhelm II 

 

In Naturwissenschaften war er sehr gut, allerdings nicht in demselben Ausmaß wie in 

Mathematik. Er arbeitete in Amerika, wo er auch seine Ausbildung machte und sein 

Diplom an der naturwissenschaftlichen Fakultät (Master of Science) der Wayne State 

University erlangte. Über elf Jahre lang arbeitete er bei Ford und General Motors in 

Detroit, wo er mit hochtechnischen, physikalischen und chemischen Projekten betraut 

war. Mehr als sieben Jahre lang war er leitender Wissenschaftler im GM Tech Center in 

Warren, Michigan. Sein Hauptaufgabengebiet war die Kern- bzw. Strahlentechnik zur 

Erforschung der Ursachen von Materialverschleiß und -ermüdung. Ein Projekt, das nie 

mit einer befriedigenden Lösung abgeschlossen werden konnte, betraf die Frage, warum 

Stoßstangen aus Chrom rosten und vom Lochfraß befallen werden. Dieses Problem 

wurde jahrelang analysiert, aber nie gelöst. Im GM Tech Center lernte Werner dann auch, 

wie man  technische Berichte schreibt. GM trug ihm auf: ĂFehler niemals zugeben; in 

schwer verständlicher Sprache wortreich und zweideutig um das Problem herumreden 

und es niemals frontal ansprechen; niemals zugeben, dass es überhaupt ein Problem ist, 

und es wegdiskutieren.ò  

 

Gesunden Menschenverstand und Cleverness waren zwei weitere Begabungen, die er in 

Hülle und Fülle besaß. Er setzte diese Gaben über die Jahre hinweg großzügig zum 

Aufbau seines Wirtschaftsimperiums ein. Werner war auch ein Straßenkämpfer und 

konnte sich im Boxen gut behaupten. Unter der Straßenanschrift 1919 Wyoming gab es 

einige Faustkämpfe mit Schlägertypen, die für nur eine Stunde Wohnraum anmieten 

wollten, was er aber nicht zuließ. Dabei ging seine Brille etliche Male zu Bruch. Er setzte 

sich auch bei einer Auseinandersetzung mit der ostdeutschen Gestapo durch. Dem einen 

schlug er an den Kehlkopf, sodass diesem komplett die Luft wegblieb, den anderen 

wurde er los, indem er ihn über das Treppengeländer beförderte. Ein anderes Mal wachte 

er auf und fand zwei fremde Männer in seinem Schlafzimmer vor, die er mit derselben 

erfolgreichen Taktik außer Gefecht setzte, wie vor Jahren die deutsche Polizei. Ein 

lustiges Ereignis am Rande dieser Geschichte: Werner wurde also mitten in der Nacht 

wach und sah zwei fremde Männer auf sich zukommen. Wie bereits erwähnt, stürzte er 

sich auf sie, schlug dem einen gezielt mit der Faust auf den Kehlkopf und in das Gesicht, 

rannte dann aus dem Haus die Michigan Avenue hinunter zu einem Münztelefon, um die 

Polizei zu verständigen. Hier enstand allerdings das Dilemma, denn zum Telefonieren 

brauchte man eine 10 Cent Münze - Werner pflegte nackt zu schlafen  und sein 

Adamskostüm hatte keine Taschen! Ein Passant half ihm dann mit einer 10 Cent Münze 

aus. Er rief die Polizei an, die Kerle wurden gefasst, aber der Richter ließ sie wieder 

laufen, als die beiden erklärten, sie hätten Werner nur fragen wollen, ob er eine Wohnung 

frei hätte. Werner vertrat die Meinung, dass alle Richter - außer dem in Dearborn ï 

Schurken waren. Der einzig ehrliche war Richter Guy.  Werner achtete ihn sehr, 
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besonders nachdem er sein Vorgehen gegen eine Anzahl von Politikern miterlebt hatte. 

Werner saß eines Tages im Gerichtssaal und verfolgte eine Sache in der die Stadt gegen 

einen Mann klagte, der ohne Genehmigung schwere Maschinen quer durch die Stadt 

transportiert hatte. Der Richter fragte den Beklagten ,warum er sich denn vor dem 

Transport keine Genehmigung besorgt hatte. Ă Ich habe es versucht, Euer Ehren,ò sagte er 

Ăaber man wollte sie mir nicht erteilen. Transportgenehmigungen werden nur an 

politische Freunde ausgegeben.ò Dann fragte der Richter, ob dieser Mann eine 

Genehmigung beantragt hªtte. Als die Stadt mit ĂJaò antwortete, br¿llte Richter Guy: 

ĂKlage abgewiesen! Solange ich auf dem Richterstuhl sitze, bleibt dies ein freies Land.ò  

 

 

 
Grossobringen Dorf Schule 

 

Während seiner Tätigkeit bei Ford und GM kam Werners gesamtes Hochschulwissen 

zum Einsatz. Als er die Automobilbranche verließ, da er St. Anne's und später Wil Mar 

kaufte und verwaltete, sagte er, dass für die Leitung eines Pflegeheimes nur das nötig 

war, was er in der Grossobringener Dorfschule gelernt hatte. Ein Pflegeheim zu leiten sei 

das Gleiche wie das Oberhaupt einer großen Familie zu sein. Ähnlich wie Mutter oder 

Vater bräuchte man nur genügend gesunden Menschenverstand (und den hatte Werner), 

um den Laden zu schmeißen.  

 
Werner Wilhelm II 

 

Welche Eigenschaft neben den bereits genannten hat denn Werner im Leben so weit 

gebracht? mögen Sie sich fragen. Mumm, ganz einfach. Werner hatte keine Angst ein 

Risiko einzugehen und mit Gewalt sein Ziel zu erreichen, wenn unsereins es noch nicht 

einmal gewagt hätte auch nur einen Schritt zu tun. Manchmal blieb er dabei erfolglos, 

doch in den meisten Fällen war ihm das Glück hold. Glauben Sie aber ja nicht, dass er in 

diesen Situationen, wo er seinen Mumm großzügig einsetzte und nach vorne drängte, 

seelenruhig blieb - während wir tatenlos zusahen und die Luft anhielten. Ganz und gar 

nicht, es trieb ihm den Schweiß aus den Poren, genau wie es uns gehen würde, und das 

war  wohl einer der Gründe für seine früh angegriffene Gesundheit. Die ganze nervliche 

Anspannung und Unschlüssigkeit zermürbten ihn innerlich regelrecht. Nichts im Leben 

machte ihm mehr zu schaffen, als keine klare Entscheidung treffen zu können. Das 

machte ihn wahnsinnig. Unabhängig davon wie schwerwiegend oder gefahrvoll das 
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eigentliche Problem war, fühlte sich Werner um einiges erleichtert, wenn er sich für eine 

bestimmte Vorgehensweise entschieden hatte.  

 

Sämtliche der oben beschriebenen Merkmale waren Werner angeboren, sie waren 

genetisch kodiert. Er konnte sich sein Wesen genauso wenig aussuchen, wie wir. In dem 

Säugling, der am 16. Januar 1928 geboren wurde, wohnte bereits ein 8 Millionen Dollar 

Mann. Als wahrer Steinbock musste er diese Berge erklimmen, bis er den Gipfel seines 

Erfolges erreichte, auch wenn er oftmals für zwei Schritte nach vorne einen zurück 

machen musste. Und oft, wenn etwas bereits in greifbarer Nähe lag, warf ihm jemand 

Steine in den Weg, und er verlor was er sich hart erkämpft hatte. Aber er weinte dem 

Verlust nicht nach. Zuerst brüllte und fluchte er zwar über das was ihm angetan worden 

war, doch am nächsten Tag hatte er sich bereits wieder gefangen und begann auf ein 

neues Ziel hinzuarbeiten. Genauso wie es seine Eschenbach, Brehmer und Werner 

Verwandten schon getan hatten. Er war ein Überlebenskünstler und meist der Sieger. 

Wenn er nicht gewann, brauchte derjenige, der ihm den Sieg entrissen hatte, Gottes 

Beistand. Es war nicht gut, einem Wilhelm etwas zu vermasseln ï man war am Ende 

doch der Verlierer.  

 
Martha Brehmer Wilhelm Klodmann 

 

Was ihn im Leben am Meisten zurückgeworfen hat? Zweifellos der Tod seiner geliebten 

Mama durch Magenkrebs. Das nahm ihm den Wind aus den Segeln und deprimierte ihn 

zutiefst. Seine Mama war sein ein und alles, und nach ihrem Tod liefen auch die 

Mietshäuser nicht mehr so gut. Bis zu seinem Todestag sprach er immer wieder davon, 

wie sehr er seine Mutter geliebt habe und wie sehr er sie vermisse. Von 1955 bis 

Dezember 1965, als sie nach Deutschland zurückkehren musste, um sich den 

krebskranken Magen entfernen zu lassen, hatte sie an seiner Seite bei den Mietobjekten 

mitgearbeitet. Sie kassierte die Mietzahlungen, redete mit den Mietern, und machte 

Werner auf Mieter- und Wohnungsprobleme aufmerksam. Sie hielt die Wohnungen in 

Ordnung, wischte den Eingangsflur und half bei der Vermietung. Sie hielt das Personal 

bei Laune, indem sie es zum Essen und Fernsehen nach Hause einlud. Sie setzte Werner 

immer davon in Kenntnis, wer fleißig war und wer entlassen werden sollte. Mama besaß 

auch einen wunderschönen Garten auf der gegenüberliegenden Straßenseite von 1919 

Wyoming. Dieser Garten erinnerte sie an ihre Jugend, als ihre Mutter Lydia Brehmer 

neben ihrem Mann Richard auf dem Feld arbeitete. Marthas Garten grenzte an den einer 

anderen Frau, und die beiden arbeiteten oft stundenlang glücklich und zufrieden in der 

warmen Sommersonne zusammen. Beide waren so stolz auf ihre schönen Gärten. Eines 

Tages sagte Martha traurig zu Werner, dass ihre Freundin an Krebs erkrankt sei und 

keine Gartenarbeit mehr verrichten konnte. Im gleichen Jahr wurde dann Martha 

aufgrund ihres Magenkrebses so schwach, dass auch sie nicht mehr im Garten arbeiten 

konnte.     
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Werner Wilhelm II                            St. Anne Nursing Home                          Werner vorne St. Anneôs Nursing Home 

 

Sein größter Erfolg im Leben? Zweifellos der Erwerb von St. Anne, was er immer als 

sein Kronjuwel bezeichnete. An diesem Projekt verdiente er das meiste, und an dem Tag 

an dem er es verkaufte, war er sehr geknickt und deprimiert. Immer wenn er früher an 

dem Gebäude vorbeigefahren war, hatte er es bewundert. Er hielt es einfach für ein 

herrliches Etagenhaus. Als es dann zum Verkauf angeboten wurde, kontaktierte er seinen 

Anwalt George Armbruster Sr. und sagte zu ihm, dass er Interesse am Kauf der 

Immobilie hªtte. George sagte, dass es kein Apartmenthaus sei, sondern ein āNursing 

Homeô. Werner wusste nicht was ein āNursing Homeô war, und George erklªrte ihm, dass 

dort kranke alte Leute in ihrem letzten Lebensabschnitt gepflegt w¿rden. ĂWie viele 

Wohnungen gibt es denn in diesem Gebªude?ò wollte Werner wissen, und George 

antwortete, es sei nicht in Wohnungen ausgelegt, sondern es gªbe nur Betten. ĂWas 

meinen Sie mit BETTEN!!??ò fragte Werner. Keine Wohnungen, sondern einfach nur 

riesengroße Räume mit Betten darin ï das war ein Konzept, das sich Werner nur sehr 

schwer vorstellen konnte. Aber er entschloss sich doch, das Objekt zu kaufen. Da es 

außer ihm noch vier Interessenten an diesem Pflegeheim gab, die ebenfalls ein Angebot 

machten, hinterlegte Werner bei den Immobilienmaklern Curren and Johnston eine 

Anzahlung von $200.000,00. George traf fast der Schlag als er davon erfuhr, denn er war 

der Meinung, dass man bei einem Immobilienmakler doch nicht solch eine hohe 

Anzahlung deponiert. Wenn das Geschäft nämlich nicht zum Abschluss kam, sah man 

das Geld eventuell nie mehr wieder. Aber Werner, der nie so leicht jemandem traute 

sagte, dass er persönliche Kenntnis von dem tadellosen Ruf der Immobilienmakler habe 

und kein Grund zur Sorge vorläge. Werner gewann die Schlacht und erhielt den 

Zuschlag. Die beiden Eigentümer, Dr. Farnum und seine Frau, mussten verkaufen. Man 

fand Dr. Farnum im Alter von 52 Jahren tot auf seinem Schreibtisch liegend in der 

Einrichtung. Frau Farnum war an Krebs erkrankt. Sie vertraute zwar Werner, diesem  

ordentlich aussehenden jungen Mann, jedoch nicht völlig. Er durfte im Kaufvertrag nicht 

das Wort Pflegeheim erwähnen, sondern nur von dem Kaufobjekt sprechen. Sie wollte 

sichergehen, dass sie es nicht wieder zurücknehmen musste. Innerhalb des 

darauffolgenden Jahres erlag sie ihrem Krebsleiden.    

 

Am Tag des Vertragsabschlusses und der Übergabe erschrak Werner fast zu Tode. Man 

sagte ihm er bräuchte eine Administrator-Konzession. ĂWas ist denn ein Administrator?ò 

fragte er George. ĂDer Chef.ò ĂWarum nennen sie den Chef denn nicht einfach 

Manager?ò wollte er wissen. Werner ¿bernahm das Objekt und musste sich dann mit dem 

Personal treffen. Er war so nervös, dass er, der sich immer von Spirituosen fernhielt, eine 

ganze Flasche Drambui leerte, bevor er seine neuen Mitarbeiter empfing. Als die ganze 

Belegschaft um ihn versammelt war, setzte er sich auf den Schreibtisch des verblichenen 
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Doktors. Er wirbelte das Stethoskop in der Luft herum, das dem Doktor bei seinem Fall 

auf den Schreibtisch vom Hals gerutscht war, und fragte woran der Doktor denn 

gestorben sei. ĂJA WISSEN SIE DAS DENN NICHTò, sagten alle Mitarbeiter wie aus 

einem Munde, Ădas Pflegeheim hat ihn umgebracht!ò Na, war das ein Start in ein neues 

Unternehmen! Drei Wochen später hätte er St. Anne fast schon wieder verkauft. Lloyd 

Johnson, ein cleverer und hochangesehener Pflegeheimbesitzer bot ihm einen schnellen 

Profit von $35.000,00 für den Verkauf des Heimes an. Fast wäre Werner darauf 

eingegangen, doch als er sich das Ganze noch einmal durch den Kopf gehen ließ 

entschloss er sich das Heim zu behalten. Es wurde ihm klar, dass dieses Angebot einen 

Haken haben musste, da es von einem so cleveren Pflegeheimbetreiber kam und mit 

einem Profit von $ 35.000,00 schmackhaft gemacht worden war. Es konnte also nur 

bedeuten, dass er das Pflegeheim behalten musste. Das war die beste Entscheidung, die 

Werner jemals getroffen hatte. Es war sein Kronjuwel ï ein gewinnbringendes 

Unternehmen. Nachdem Werner nun sein eigener Herr war und ein drittes Geschoß mit 

weiteren 36 Betten hinzufügte, bestätigte sich seine Entscheidung als die Richtige.     

 

Als Werner erst ein Jahr alt war, beschloss Dr. Wilhelm für ein Jahr zur Fortbildung an 

die Universität Jena zu gehen. Er wohnte dort im Studentenheim, um sich das Pendeln 

zwischen Grossobringen und Jena zu ersparen. Martha blieb in ihrer schönen neuen Villa 

in Grossobringen und ließ ihren Mann am Wochenende nach Hause kommen. 

 

       
Martha Brehmer Wilhelm  Werner II & Werner Wilhelm     Werner Wilhelm           ?, Werner Wilhelm & Martin Edner 

 

 Ihr Bruder Otto und seine Frau Henny Brehmer sagten zu Martha, dass sie dies für einen 

großen Fehler hielten, da ihr Ehemann ein junger, kraftvoller Mann mit funkelnden 

Augen sei. Um die Ehe nicht zu gefährden, solle sie doch besser an seiner Seite bleiben. 

Martha vertraute ihrem Mann jedoch, und blieb in der Villa in Grossobringen zurück. 

Wie sich nach nicht allzu langer Zeit  herausstellte, hatte sie damit tatsächlich einen 

großen Fehler gemacht. Werner lernte nämlich eine draufgängerische, sehr gut gekleidete 

junge Frau namens Charlotte Nauel kennen, die als Apothekenhelferin in Buttelstedt 

arbeitete. Für Charlotte war es Liebe auf den ersten Blick. Jedes Mal, wenn Dr. Wilhelm 

die Apotheke betrat, bückte sie sich tief über den Rezepturtisch und zeigte sich äußerst 

interessiert an dem jungen, gutaussehenden Arzt. Es dauerte dann auch nicht lange bis 

ihm die Aufmerksamkeiten auffielen und die Anziehung beidseitig vorhanden war. Er 

erfand immer wieder neue Gründe in diese Apotheke zu gehen, und bald war der Skandal          

'Dr. Wilhelm und Charlotte' Klatschthema im weiten Umkreis. Der Apotheker in 

Buttelstedt fühlte sich ob der negativen Berühmtheit seiner Apotheke sehr unbehaglich 

und kündigte Charlotte Nauel. Charlotte fand eine neue Stelle als Apothekenhelferin in 

Bad Frankenhausen, einer Stadt etwa 15 bis 20 Kilometer nördlich von Grossobringen. 
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Schon bald konnte man den jungen Dr. Wilhelm genau diese weit abgelegene Apotheke 

häufig aufsuchen sehen.  

 

            
Charlotte & Werner Wilhelm         Charlotte          Charlotte Wilhelm 

 

Erst viel später erfuhr die arme Martha von dieser knospentreibenden Romanze. Doch es 

war bereits zu spät, da diese neue Beziehung schon auf einem stabilen und tiefen 

Fundament aufgebaut war. So schaukelte die arme Martha ihren kleinen Werner und 

weinte über diese katastrophale Wende in ihrem Leben. Sie stellte ihren Mann zur Rede, 

während der sich jedoch bereits an die Arbeit machte, einen Anbau an Marthas Garage 

auf dem Villengrundstück hinzuzufügen, und die Garage in eine Wohnung und eine 

Praxis umzubauen. Dann zog er ï zum großem Entsetzen Marthas, aber zur hellen Freude 

aller Klatschbasen in Grossobringen - mit Charlotte Nauel in diese Garage auf Marthas 

Grundstück ein! Dr. Wilhelm und Charlotte lebten vier Jahre zusammen in diesem 

Garagenhaus, bevor er sich von Martha scheiden ließ. Er heiratete Charlotte am 10. 

Oktober 1935, zu einer Zeit, in der man so etwas einfach nicht machte, und schon gar 

nicht als Hausarzt! Die arme Martha ist vor Scham fast gestorben als sich durch Emma 

Thiele, der sogenannten Ortszeitung, in ganz Grossobringen herumsprach, Charlotte habe 

ihr erzählt, dass Dr. Wilhelm Martha deshalb verlassen hätte und mit ihr 

zusammengezogen sei, weil Charlotte viel besser im Bett war!   

 

Emma Thiele war genauso konservativ wie alle anderen Hausfrauen im Ort zu jener Zeit. 

Nachdem Charlotte mit dem Doktor zusammengezogen war, sagte Emma zu ihr 

ĂCharlotte, Sie haben doch so reizende Eltern, warum ziehen Sie denn nicht zu ihnen 

zur¿ck?ò Im Anschluss an dieses Gesprªch verbreitete sich durch Emma das Ger¿cht, 

dass Charlotte die Dorfhure sei. Aber Charlotte gegenüber war Emma zuckersüß und 

voller Liebenswürdigkeit ï man musste ja doch bedenken, dass sie vielleicht eines Tages 

die neue Frau Dr. Wilhelm werden würde. 

 

      
Henny & Otto Brehmer      Henny, Christa and Otto Brehmer          Brehmerôs Rittergut Lehnstedt 

 

Dr. Wilhelm reichte irgendwann im Jahr 1933 die Scheidung ein, und am 4. Dezember 

1934 wurde er dann endgültig geschieden. Onkel Otto Brehmer war als Zeuge im 

Scheidungsverfahren geladen, und verbrachte den ganzen Tag am Gericht. Tante Henny 

sagte, dass er sich übergeben musste als er an dem Abend nach Hause kam. ĂDiese ganze 

schmutzige Wªsche, diese ganze schmutzige Wªsche,òwiederholte er immer wieder.  
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Dr. Wilhelm hatte das Sorgerecht für seinen Sohn Werner beantragt, und es wurde ihm 

auch zugesprochen. Von dem Zeitpunkt an, als Charlotte in das Garagenhaus gezogen 

war, bis Martha dann schließlich nach Zschippach (einem 1600 Morgen großen Rittergut 

mit einem 17-Zimmer Landhaus) zog, pflegte Werner zwischen den beiden Haushalten, 

die sich ja auf demselben Grundstück befanden, hin und her zu pendeln. Dr. Wilhelm 

hatte deshalb das Sorgerecht für Werner erhalten, weil er dem Richter bewies, dass er 

aufgrund seines höheren Bildungsstandes seinem Sohn eine weitaus bessere Ausbildung 

gewährleisten konnte als Martha.  

 

 
Werner Wilhelm II in Grossobringen Hintergarten 

 

Sein ganzes Leben lang fühlte sich Werner zwischen den beiden Elternteilen hin- und 

hergerissen. In Grossobringen, wo er auf dem gleichen Grundstück ständig von einem 

Haushalt zum anderen ging, konkurrierten seine Eltern um seine Beachtung und 

Zuneigung. Martha pflegte ihrem kleinen Sohn eine Schürze anzuziehen, die vorne eine 

Tasche hatte, und ihm dann immer Butterbrote aus dem Küchenfenster zu reichen (die 

Küche war im Untergeschoss und das Fenster ebenerdig), damit Werner nicht hungerte. 

Werner glaubte, dass dies der Anfang seines Gewichtsproblems war - das Essen, das 

zwischen den Mahlzeiten als Trost diente.  

 

 
Dr Werner and Werner II Wilhelm 

 

Dr. Wilhelm war sehr stolz auf seinen zweijährigen Sohn und beschloss, ihn in 

āReichards Gasthaus zum Sternô am Ende der Strasse mitzunehmen, um ihn dort 

vorzuführen. Ausgerechnet in dem Moment, als er den kleinen Werner hochhielt, damit 

ihn alle ausreichend bestaunen konnten, während er selbst über das ganze Gesicht 

strahlte, ließ Wernerchen einer großen Masse Durchfall freien Lauf. Es lief an seinen 

Beinchen entlang, unten aus seiner kleinen Hose heraus, und über die Hose seines Vaters! 

Wie schnell sich Vater und Sohn dann auf den Nachhauseweg machten, bräuchte man 

eigentlich gar nicht zu erwähnen.    

 



WernerDeutsch1.doc 

Page 20 of 104  

                    
Richard Brehmer & Christa Brehmer   ?, Otto, Christa & Henny Brehmer, Martha,?, Richard       Christa & Richard Brehmer, Werner 

 

Gelegentlich machte Werner einen Ausflug nach Lehnstedt, um seine Kusine Christa 

Brehmer Fenge zu besuchen. Christa war das einzige Kind seines Onkels Otto Brehmer 

und seiner Frau Henny, geborene Hettenhausen. Onkel Otto war ein intelligenter Mann 

und Großgrundbesitzer. Anfänglich verwaltete er das Rittergut Lehnstedt gemeinsam mit 

seinem Vater Richard und seinem Onkel Herman Brehmer. Dann, nach deren Ableben in 

den dreißiger Jahren, führte er es alleine mit seiner äußerst tüchtigen Frau Henny weiter. 

Henny war die einzige Tochter eines Großgrundbesitzers und hatte von ihren Eltern ein 

320 Morgen großes Gut in Reiffenhausen bei Göttingen geerbt. Da das Gut 

Reiffenhausen im Vergleich zu Lehnstedt klein war, verpachtete Henny es in den 

dreißiger und vierziger Jahren und verwaltete dafür Lehnstedt.  

 

       
Werner Wilhelm II                            Martha & Werner Wilhelm II      Christa Brehmer Fenge & Werner Wilhelm II 

 

Werners Mutter Martha war sehr religiös. Zu Ostern, als Werner etwa vier Jahre alt war, 

machte sie Bilder von ihm mit den Ostersymbolen: ein Osterlamm und ein Stab, welche 

für Christus und das Lamm Gottes standen, welche die Sünden der Welt reinwaschen. 

Werners Mutter liebte Schafe und wollte auf ihrem Gut in Zschippach welche aufziehen;  

sie wurde jedoch überstimmt. Man sagte, es sei nicht der richtige Boden und nicht die 

richtige Umgebung, und Schafe bekämen dort eine Hufkrankheit. Somit würde es sich 

nicht lohnen, Zeit damit zu verschwenden. Aber wenn es nach Martha gegangen wäre, 

hätte sie Schafe auf Zschippach gehalten, rentabel oder nicht. Sie hatte es immer 

genossen, Schafe zu beobachten und Hirten beim Hüten der Herde zuzusehen.    

 

In einem anderen Jahr ging Werner mit seiner Mutter auf Ostereiersuche. Die sich ständig 

verschlechternde häusliche Situation machte Martha schwer zu schaffen. An ihrem 

Gesicht auf dem Bild kann man erkennen, wie sehr sie unter der gegebenen Situation litt. 

Der arme kleine Werner konnte überhaupt nicht verstehen, warum seine Eltern so in 
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Aufruhr waren, was ihn mehr und mehr verwirrte. Er konnte nicht begreifen, warum 

seine persönliche kleine Welt zusammenbrach.  

    
August, Martha, Werner II, Erhard & Kurt Wilhelm  Henny & Christe & Werner     Martha Klodman, Martha, Werner II & Charlotte 

 

Vor und nach der Scheidung nahm Mama den kleinen Werner oft zu Familienbesuchen 

mit ï Verwandte auf beiden Seiten, seines Vaters und seiner Mutter. Bei der Familie 

seines Vaters fühlte sich Werner am wohlsten, da er diese des öfteren sah. Seinem Vater 

war die Scheidung peinlich, und er wusste auch, dass die Familie seiner Exfrau ihn (mit 

gutem Grund) nicht schätzte. Deshalb wollte er nicht, dass Werner mit ihnen sprach und 

er sich dadurch eine schlechte Meinung über seinen Vater bildete. Also zog er über die 

Familie seiner geschiedenen Frau her, und versuchte alles, um seinen kleinen Sohn von 

ihnen fernzuhalten. Er setzte Werners Selbstwertgefühl herab und verbot ihm, sich bei 

diesen Leuten sehen zu lassen. Er redete ihm ein, dass die Familie seiner Mutter ihn 

schrecklich demütigen würde, wenn sie herausfänden, wie wertlos er wirklich sei. Es 

bestand in Wirklichkeit allerdings kein Grund, Angst vor den Verwandten 

mütterlicherseits zu haben, die ich doch schließlich auch besuchen wollte. Als ich Werner 

dann in Deutschland mit mir herumschleppte und er diese Leute besuchte, gewann er eine 

Menge Selbstachtung zurück. Er stellte nämlich fest, dass sie ihn hoch schätzten und ihn 

mochten. Sie drückten ihre Freude über seinen Besuch aus, und waren froh zu erfahren, 

wie es ihm ging und was er machte. Es stimmte ihn traurig, dass er in seiner Kindheit 

kaum Zeit mit ihnen hatte verbringen können, da er nun feststellte, wie interessiert sie 

doch an ihm waren und dass sie sich gegenseitig mochten.       

   

  
Henny Hettenhausen Brehmer & Werner Wilhelm II 

 

Werner und ich saßen viele Stunden in Tante Hennys Wintergarten in der Dahlmann 

Strasse in Göttingen zusammen, während er ihr von seiner Kindheit erzählte. Er sprach 

davon, wie sehr er unter der Scheidung gelitten hatte, wie sein Vater ihn oft anbrüllte und 

wiederholt schlug, und welche Angst er immer vor ihm haben musste. Tante Henny war 

sehr betrübt als sie das alles hörte. Sie sagte zu Werner, dass sie ihn bei seinem Vater, 

einem Arzt, in allerbesten Händen geglaubt hätte, was Führung und Fürsorge betraf. Sie 

hätte sich nicht träumen lassen, dass dieser niedliche kleine Junge von seinem eigenen 

Vater so lieblos behandelt wurde.       
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Bei einem Besuch in Lehnstedt in den dreißiger Jahren, traf sich Werner mit Christa, 

ihren Eltern und seinem Großvater Richard. Seine Großmutter Lydia Eschenbach 

Brehmer war bereits kurz nach seiner Geburt gestorben. Sie hatte einen Eingeweidebruch 

und wurde von einem sehr bekannten Professor in Jena operiert. Während der Operation 

kam es zu Komplikationen und kurz darauf starb sie an einer Brucheinklemmung.  

 

 
Richard Brehmer & Christa Brehmer Fenge 

 

Früher einmal nahm Werners Großvater ihn mit zu einem Spaziergang über die Felder in 

Lehnstedt. Als sie nach Hause kamen, fragte Werners Mutter ihn, was er denn von 

seinem Großvater hielte. Werner sagte, er sei ganz nett, hätte aber sehr lange Beine und 

einen schrecklich schnellen Schritt. Wir haben schöne Aufnahmen von Werner 

zusammen mit seinem Großvater in Lehnstedt, und auch mit seiner Kusine Christa und 

Tante Henny.  

 
Christa Brehmer, Richard Brehmer, Werner Wilhelm II 

 

Großvater Richard war sein Leben lang ein sehr energiegeladener Mann. Erst ganz zum 

Schluss war er dann so krank, dass er nicht mehr gehen konnte. Richard hatte nie Pferd 

oder Traktor benutzt, wenn er seine Kontrollrunde über das Rittergut machte. Das 

erledigte er alles zu Fuß. Er hatte lange Beine, wie Werner schon feststellte, und einen 

weit ausholenden Schritt. Richard und seine Tochter Martha standen mit den Hühnern auf 

und gingen mit den Hühnern zu Bett. Bei Sonnenuntergang war ihre Arbeit für den Tag 

beendet, und bei Sonnenaufgang waren sie wieder auf dem Feld.    

 

          
?, Christa Brehmer, ?, Henny & Otto Brehmer                         Lehnstedt Kirche 

 


